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Liebe Gemeindemitglieder,

ich gebe zu, dass ich manchmal etwas neidisch auf Kollegen geschaut habe, welche ein 50, 75 oder 100-jähriges
Bestehen ihrer Kirche feiern konnten. Denn mangels Akten gibt es für die St. Peter und Paul-Kirche kein Einwei-
hungsdatum und somit auch kein Kirchweihjubiläum. Echt schade – ein Fest für uns Weil der Städter weniger. 

Doch in diesem Jahr hat sich für dieses Problem eine Lösung gefunden. Anlass ist ein Schlussstein im Chor, der mit
seiner Jahreszahl 1519 den Abschluss des großen Umbaus der früheren romanischen Basilika zur gotischen Hallen-
kirche anzeigt: ein guter Anlass, dies mit einer 500 Jahr-Feier gebührend zu begehen.

Die vorliegende Ausgabe des Blickwinkels will dabei in Art einer kleinen Festschrift dieses Jubiläum würdigen. Es
ist immer wieder spannend, sich bei wichtigen historischen Gebäuden auf Spurensuche zu machen. Und an der
kunsthistorischen Bedeutung unserer St. Peter und Paul-Kirche dürfte es sicherlich keinen Zweifel geben.

Prof. Dr. Felix Hammer, der Verfasser unseres Kirchenführers und gebürtiger Weil der Städter führt uns in die Bau-
geschichte ein. Dass eine solch alte Kirche aber nicht nur den Blick in die Vergangenheit beinhaltet, zeigen uns
Einblicke in das reiche Gemeindeleben, das in dieser Kirche stattfindet. Denn für mich als Pfarrer ist dies wichtig:
Auch wenn viele Touristen, welche die St. Peter und Paul-Kirche besuchen von ihr vor allem in künstlerischer Hin-
sicht begeistert sind, ist für mich die Rolle unserer Kirche als aktive Pfarrkirche, welche eben kein Museum ist, die
weitaus wichtigere.

Dass der Erhalt einer solchen Kirche neben einer Gabe immer auch eine Aufgabe ist, zeigt der Artikel Dauerbaustelle
St. Peter und Paul-Kirche. Gerade am Einsatz vieler Helfer und Unterstützer zeigt sich allerdings, dass diese Kirche
für viele Menschen einen wichtigen Stellenwert hat.

Ich hoffe, auch Sie gehören zu ihnen – egal ob für Sie die St. Peter und Paul-Kirche ein Ort des Gebetes, das Zentrum
unserer Kirchengemeinde oder auch nur identitätsstiftendes Wahrzeichen unserer Stadt ist. Denn auch dieser letzte
Aspekt ist wichtig. Nicht wenige Menschen, welche in Weil der Stadt wohnen, fühlen erst dann, dass sie wieder in
ihrer Heimat angekommen sind, wenn beim ersten Blick auf den Ort die drei Türme der St. Peter und Paul-Kirche
sie über den Dächern der Altstadt grüßen.

Ihr Pfarrer Anton Gruber
und das ganze Redaktionsteam

Bilder linke Seite
oben: Schlussstein von 1519 mit Baumeister Friedrich
unten: Blick auf den barocken Hochaltar von 1700 und auf den Altartisch von 1983 mit Lebensbaum-Motiv
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500 Jahre Vollendung von St. Peter und Paul
Denkmal des Glaubens, der Kunst und 

des Bürgerstolzes einer freien Reichsstadt

1388. Das achteckige Glockengeschoss folgte erst später,
das Geschoss zwischen den beiden Maßwerkbalustraden
lässt sich wiederum aufgrund der Steinmetzzeichen auf die
Zeit um 1415-20 datieren. Ein 1485 erwogener Ausbau des
Turmes – wohl mit einer Steinpyramide – unterblieb.

Stattdessen wurde die Kirche ab 1492 – in einer Periode,
zu der überall in Mitteleuropa in einem fast beispiellosen
Bauboom eine enorme Zahl neuer, architektonisch oft sehr
eindrucksvoller Kirchen entstand – großartig in spätgoti-
schen Formen zu einer dreischiffigen Hallenkirche mit
Kapellennischen an den Längswänden ausgebaut. Doch
muss es bereits zuvor einen spätgotischen Umbau gegeben
haben: In den Osttürmen finden sich im Erdgeschoss und
im Südturm ebenfalls im ersten Geschoss Netzrippengewöl-
be und dort auch ein Fenster, die nicht dem späteren
Umbau zuzurechnen sind. Sicher wurde damals auch ein
neuer Chor errichtet, denn der heute bestehende bildet –
ganz ungewöhnlich – die Abschlussmaßnahme der Neuge-
staltung. Am Südturm findet sich an einer Gewölbekonsole
ein Wappen der Stuttgarter Baumeisterfamilie Joerg –
deren bekanntestes Mitglied Aberlin arbeitete in Württem-
berg und dessen Umgebung an vielen Kirchen, so an der
Stuttgarter Stiftskirche, an den Stadtkirchen von Markgrö-

ningen und Cannstatt und am Chorgewölbe in Schwäbisch
Gmünd. Er könnte – um 1460/70 – für diesen Umbau ver-
antwortlich gewesen sein. Die Meister der Baumaßnahmen
von 1492 bis 1519 sind – weitgehend – unbekannt. Mit
einem – sonst nicht fassbaren – Meister Friedrich wurde
1518 ein Vertrag über die Einwölbung des Chores geschlos-
sen, doch muss er nicht der planentwerfende Meister
gewesen sein. Am Chor finden sich zwei – stark überarbei-
tete – Baumeisterschilde, von denen sich ausgerechnet der
wichtigere im Chorschluss nicht entschlüsseln lässt. Viele
der Steinmetzzeichen kehren im nahen Kloster Hirsau wie-
der, doch beruht das wohl auf der – damals üblichen –
Fluktuation der Handwerker zwischen zwei Großbaustellen.

Jedenfalls haben diese Meister einen Kirchenbau von
außergewöhnlicher Qualität geschaffen: Anders als etliche
andere schwäbische Stadtkirchen, die ein erhöhtes, unbe-
leuchtetes Mittelschiff und damit ein hohes Maß an unbe-
lichteter Wand besitzen (Stiftskirche in Tübingen, Heilig-
kreuzmünster in Rottweil) zeichnet sich Weil der Stadt
durch einen weiten, lichten Raum aus – Wandflächen
bestehen nur gegenüber den Kapellennischen an den Sei-
ten. Als Vorbilder kommen die reichsstädtischen Hallenkir-
chen in Schwäbisch Gmünd und Schwäbisch Hall in

Ganz zu Unrecht ist die Stadtpfarrkirche St. Peter und Paul unter den Kirchenbauten der Diözese Rottenburg-
Stuttgart und Südwestdeutschlands nur wenig bekannt, ist sie doch ein Bau- und Kunstwerk von herausragender
Qualität: Städtebaulich bildet sie eine Dominante im Gewirr der Häuser der kleinen alten Reichsstadt, mit ihrem
gewaltigen Dach und ihren malerischen drei Türmen – am schönsten anzusehen, wenn man sich auf der Straße
von Schafhausen Weil der Stadt nähert. Künstlerisch gehört sie sicher zu den ausgewogensten und schönsten
spätgotischen Hallenkirchen Baden-Württembergs mit ihrem weiten, lichtdurchfluteten Kirchenschiff – gestei-
gert wird der Raumeindruck noch durch die warme rote Farbe des Buntsandsteins, aus dem sie errichtet wurde.
Zudem birgt sie bedeutende Ausstattungsstücke, die ihrem Innern festlichen Glanz verleihen und ihren Besuchern
– Kunstinteressierten wie Gottesdienstbesuchern – immer wieder neue Eindrücke vermitteln.

500 Jahre sind nun vergangen, seit sie baulich vollendet
wurde – nicht fertig, dies ist sie eigentlich nie geworden,
haben doch nahezu alle Generationen von Weil der Städ-
tern zu Bau und Ausstattung der Kirche das Ihrige beige-
tragen, ja oft beitragen müssen, weil Kriege und andere
Ereignisse Schäden verursachten, die zu beheben waren,
oft aber wollten sie ihre Kirche nur schöner machen, mit
zeitgenössischer Kunst ausstatten und so ihrer Liebe zu
ihrer Kirche – und ihrer Stadt – Ausdruck verleihen. Vor
500 Jahren, 1519, wurde ein Schlussstein mit einem Bau-
meisterbildnis ins Chorgewölbe eingesetzt – der Bau, wie
er uns heute (zumindest in seinen Umfassungswänden und
vielen Gewölben) überliefert ist, war damit vollendet.

Die Baugeschichte der Kirche ist kompliziert – wahrschein-
lich nicht komplizierter als die anderer Stadtkirchen, aber
in Weil der Stadt haben nahezu alle Bauphasen in ganz
besonderer Weise Spuren hinterlassen, die dazu führen,
dass St. Peter und Paul im Grunde ein dreidimensionales
Bilderbuch süddeutscher Architekturgeschichte ist. Der
ersten sichtbaren Bauphase entstammen die beiden Ost-
türme, um 1180 bis 1220 mit schweren romanischen Rund-
bögen begonnen. Fundamente eines kleinen Vorgänger-
baus wurden ergraben, doch gehören Osttürme und Kirche

sicher gewissermaßen zur Gründungsausstattung der von
den Staufern planmäßig (erkennbar am rechtwinkligen
Straßennetz) anstelle einer vielleicht vorhandenen kleinen
Siedlung errichteten Stadt. In ihren Obergeschossen wei-
sen diese Türme bereits frühgotische Fensterformen auf,
kombiniert freilich noch mir romanischen Rundbogenfrie-
sen, sie dürften um 1240 fertig geworden sein. Von einer
einst zwischen den Türmen befindlichen Wölbung zeugen
noch zwei Blendarkaden und ein mit Schaftringen versehe-
ner Runddienst – wie diese Wölbung einst ausgesehen
haben mag, kann man in monumentaler Gestalt am Lang-
haus von St. Lorenz in Nürnberg sehen.

Gegen 1380, in der Zeit der Städtekriege und machtvoll
aufblühenden reichsstädtischen Selbstbewusstseins, wurde
an die zugehörige romanisch-frühgotische Kirche ein mon-
umentaler Westturm angefügt. Eine Inschrift berichtet,
dass Benzlin von Heimsheim den ersten und sein Sohn den
obersten Stein an diesen Turm gelegt habe – Benzlin von
Heimsheim erscheint in der Reihe der Gefallenen der
Schlacht bei Döffingen 1388, von denen die Gedenktafel in
der Heiligkreuzkapelle berichtet. Wegen ihrer Steinmetz-
zeichen müssen die drei Rechteckgeschosse des Turmes in
einem Zug errichtet worden sein, also sicher noch vor
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Betracht, einiges erinnert auch an die Stadtkirche in
Schorndorf, Details stimmen mit der Stiftskirche Tübingen
überein. Chor, Kapellennischen und Sakristei besitzen
noch ihre ursprünglichen spätgotischen Gewölbe, im Chor
mit zahlreichen schönen Schlusssteinreliefs. Ausgestattet
war dieser Bau mit mehreren Altären, einem Lettner (Spu-
ren am Chorbogen), einer Kanzel und sicher auch mit
Wand- und Gewölbemalereien.

Die Gewölbe des Kirchenschiffs wurden 1648 beim großen
Stadtbrand zerstört, ebenso die Altäre und die übrige Aus-
stattung der Kirche, die ab 1655 eine flache, getäfelte und
bemalte Holzdecke erhielt. Die ebenfalls brandgeschädig-
ten Langhaussäulen wurden notdürftig gesichert, St. Peter
und Paul erhielt sukzessive eine barocke Ausstattung, von
der Hochaltar, Kanzel, Orgelprospekt und Sakristeischrank
bis heute erhalten sind. 1868-69, in der Epoche des soge-
nannten dogmatischen Historismus, wurde die Kirche
weitreichend wiederhergestellt und auf ihr spätgotisches
Erscheinungsbild zurückgeführt. Der bedeutende Stuttgar-
ter Hofbaudirektor Joseph von Egle, ein für die damalige
Zeit so bezeichnender Denkmalpfleger-Architekt, der
sowohl Neubauten schuf als auch mittelalterliche Kirchen
restaurierte und über diese wissenschaftlich publizierte,

orientierte sich bei seinen Arbeiten sorgfältig an den vor-
handenen Resten: Die brandgeschädigten Säulen samt
Kapitellen im Kirchenschiff musste er auswechseln, die
darüber befindlichen Arkaden blieben dagegen erhalten,
für das neue Gewölbe suchte er möglichst noch vorhande-
ne Gewölbeanfänger zu nutzen. Dieses dürfte also dem
einst vorhandenen Gewölbe in seiner Struktur sehr nahe
kommen.

Beseitigte man damals nicht wenige barocke Altäre und
Ausstattungsteile und ersetzte sie durch neogotische
Stücke, so wurden diese in einer nachfolgenden Erneue-
rung der Kirche 1938-40 unter Dekan August Uhl ihrerseits
wieder entfernt. Dabei, teilweise auch erst kurz nach
Kriegsende schuf das Künstlerehepaar Josef Karl Huber
und Hildegard Huber-Sasse die künstlerische Ausstattung
der Ostturmkapellen mit Mosaik, Glasfenstern und Gewöl-
bemalereien, ebenso die Bemalung des Langhausgewölbes.
1978-89 waren – unter Pfarrer Gebhard Ritter – erneut
umfangreiche Erhaltungs- und Renovierungsmaßnahmen
erforderlich, gleichzeitig wurde – den liturgischen Anfor-
derungen des II. Vatikanischen Konzils entsprechend –
durch Hubert Elsässer – eine Altarinsel mit Volksaltar und
Ambo als Abbild des Lebensbaumes gestaltet.

Die Kirche birgt zahlreiche, teilweise hochbedeutende und
sehr wertvolle Ausstattungsstücke von der Spätgotik bis
zur Gegenwart. Sie alle zu beschreiben, würde den hier zur
Verfügung stehenden Rahmen sprengen, daher sollen nur
einige wichtige herausgegriffen werden: An der Chornord-
wand erhebt sich ein raumhohes Sakramentshaus in
Renaissanceformen. Geschaffen – nach dem Vorbild desje-
nigen im Erfurter Dom – von dem Stuttgarter Bildhauer
Georg Miller 1611, gestiftet vom reichen Bürger Marquard
von Flade, ist es ein Bekenntnis zum katholischen Glauben
im konfessionellen Zeitalter, indem es die leibliche Gegen-
wart Christi im Altarsakrament im katholischen Verständ-
nis verherrlicht (Speisung des Elias in der Wüste, Abend-
mahl, Mannaregen, Emmausjünger, Leidenswerkzeuge Chri-
sti). Den Chor beherrscht der prachtvolle barocke Hochal-
tar (fertiggestellt 1700), dessen große Flankenfiguren und
zentrale Gemälde den beiden Kirchenpatronen St. Petrus
und St. Paulus gewidmet sind. Als Künstler sind überliefert
die Kunstschreiner Martin Sailer aus Weil der Stadt (Ent-
wurf) und Hieronymus Amrein aus Rottenburg, der Bild-
hauer Franz Scheferlin d. Ä. (vorwiegend in Bayerisch
Schwaben tätig) sowie der Maler Johann Achert aus Rott-
weil (unteres Altarblatt mit der Schlüsselübergabe an St.
Petrus). Die elegante Rokoko-Kanzel (1742, die Bildhauer-

arbeiten von Josef Höchstetter aus Markt-Biberbach in
Bayerisch Schwaben) macht mit Evangelistensymbolen
und den vier großen lateinischen Kirchenlehrern deutlich,
dass von hier aus das Wort Gottes und die Lehre der Kirche
verkündigt wurden. Im Südostturm findet sich eine – wohl
nach 1430 in einer Ulmer Werkstatt entstandene – Kreuzi-
gungsgruppe mit zwei wildbewegten Schächern zuseiten
einer überschlanken Christusfigur (alle – für diese Zeit
nicht untypisch – mit echten Haaren).

An den Wänden des Kirchenschiffs sind zahlreiche Heili-
genfiguren aus Spätgotik und Barockzeit aufgestellt und
barocke Gemälde aufgehängt. Besonders reizvoll ist ein
Bild, das über einer Ansicht der Stadt aus der Mitte des 18.
Jahrhunderts die Heiligen Petrus und Paulus als ihre Patro-
ne und als Fürbitter vor Unwettern sowie einen Engel, der
mit einem Schild Blitze abwehrt, darstellt. Ein schöner
barocker Beichtstuhl mit Intarsienarbeiten und ein neogo-
tisches Chorgestühl überlebten alle Erneuerungswellen.
Mittelalterliche Grabmale zeugen davon, dass die Men-
schen über ihren Tod hinaus mit ihrer Kirche verbunden
bleiben wollten. Ein – mittlerweile berühmt gewordenes –
Kunstwerk bildet das Farbglasfenster neben dem Südost-
turm: Josef Karl Huber hat hier 1940 (mit Wissen des
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Dekans Uhl) eine Versuchung Christi in der Wüste mit Hit-
ler als Teufel dargestellt – ein Zeugnis mutigen kirchli-
chen Widerstands gegen die Herrschaft des Terrors.

Wie hervorragend mittelalterliche und zeitgenössische
Kunst harmonieren können zeigt ein Schrein, der in der
Mitte eine Gruppe spätgotischer Schnitzfiguren (aus der
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts) enthält – die Heili-
gen Drei Könige bringen ihre Gaben dem Christuskind und
Maria dar – und dessen – bewegliche – Flügel neue Tafel-
gemälde des bekannten Stuttgarter Künstlers Dieter Groß
zieren, die in ihre Darstellungen aktuelle Ereignisse und
Personen, aber auch Motive mit Bezug zu Weil der Stadt
aufnehmen. Dieser Schrein ist eine bemerkenswerte Aus-
prägung eines Phänomens, das die ganze Kirche bestimmt:
Zahlreiche Bauteile und Kunstwerke unterschiedlichster
Entstehungszeiten und Stile vereinigen sich in ihr – trotz
oder vielleicht gerade wegen ihrer Verschiedenheit – zu
einem harmonischen Ganzen und bieten nicht nur eine
vielschichtige, farbenprächtige Predigt der Bilder, sondern
sind auch Ausdruck einer jahrhundertelangen Verbunden-
heit einer kleinen, aber stolzen Reichsstadt mit ihrer Kir-
che, zu der alle Generationen liebevoll und oft mit großem
Aufwand Werke beigetragen haben und dadurch in ihr

lebendig und fassbar bleiben. Gerade auch im Gottesdienst
sind so die Gläubigen Weil der Stadts mit denen früherer
Jahrhunderte verbunden, die durch und in den Kunstwer-
ken ihrer Kirche präsent sind. So wurde und wird St. Peter
und Paul zu einem Denkmal des Glaubens, der Kunst und
des Bürgerstolzes einer freien Reichsstadt – 500 Jahre ist
der Bau vollendet, er wird hoffentlich noch ebenso lange
das Zentrum Weil der Stadts bleiben.

FELIX HAMMER
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Und sicherlich nicht wenig Aufwand bedeutete die Wieder-
herstellung des Gewölbes im Kirchenschiff durch den Stutt-
garter Baumeister Joseph von Egle vor genau 150 Jahren.
Auch danach ziehen sich die Bemühungen, die Kirche in
Schuss zu halten über manche Renovierungen hin bis zur
Neuausstattung mit den Glasfenstern in den Seitenkapellen
und der Bemalung der Gewölbe an 1939s durch Jokarl
Huber. Und wie bereits erwähnt enden sie noch lange nicht
mit der oben erwähnten Großsanierung Anfang der 80er
Jahre.

Alleine in den letzten 10 Jahren gab es etliche Maßnah-
men, sowohl zum Erhalt als auch zur Modernisierung der
Kirche:

• die Erneuerung der Lautsprecheranlage 
  mit Funkübertragung für Hörgeschädigte
• die Installation der Internetübertragung 
  www.netzgottesdienst.de
• die Sanierung der Dachstühle der beiden Osttürme
• die Renovation und Aufstellung des historischen 
  Uhrwerks mit Ertüchtigung zweier Turmböden 
• die Sanierung etlicher Gegenstände des Kirchenschatzes 
• der Einbau der Automatiktüren für einen 
  barrierefreien Zugang 
• die Innenreinigung, welche die Kirche 
  wieder im Glanz erstrahlen lässt
• die Erweiterung des Dreikönigschreins mit Seitenflügeln
  des Kunstprofessors em. Dieter Groß aus Stuttgart
• die Einweihung der Narrenorgel
• die Behebung einiger Schäden und die Schadens-
  kartierung des Sakramentshauses 
• die Renovation des Obergeschoss des südlichen 
  Chorturms zur Einrichtung einer Schatzkammer. 

Zu all dem kommen die alltäglichen Probleme, von welchen
die Öffentlichkeit meist kaum etwas mitbekommt, welche
aber richtig Arbeit verlangen: wiederholte Sturmschäden an
der Dachdeckung, verstopfte Regenrinnen, defekte Fenster-
motoren, die Behebung der Taubenplage und nicht zuletzt
wiederholte Vandalismusschäden an der gotischen Kreuzi-
gungsgruppe und der barocken Steinmadonna. 

Ein Thema ist dabei noch nicht angesprochen worden: es
ist das der Finanzierung. Diese geschieht zum Großteil aus
den Mitteln der Kirchensteuerzuweisung an unserer
Gemeinde unterstützt von Spenden der Bevölkerung, ohne
die manche Maßnahme nicht möglich wäre. 

Was uns dabei die Arbeit erleichtert ist die Tatsache, dass
es mit der Pfarrer Helmut Nann-Stiftung, welche unser
Pfarrpensionär ins Leben gerufen hat, eine Organisation
gibt, die den einen oder anderen Euro locker machen kann,
um Dinge, wie z. B. die Automatiktüren zu finanzieren, wel-
che alleine aus Mitteln der Kirchengemeinde nicht aufzu-
bringen wären. 

Hin und wieder gibt es auch einen Zuschuss des Landes-
denkmalamtes. Hier besteht aber eine „Bagatellgrenze“
von 30.000 Euro und auch dann wird nur 1/3 der benötig-
ten Summe bezuschusst, während bei allen Maßnahmen,
egal wie klein, immer sowohl die Denkmalbehörde als auch
das bischöfliche Bauamt ihre Genehmigungen dazu erteilen
müssen. Dass dies ein nicht unerheblicher Aufwand an
Koordinierungsgesprächen und Antragsstellungen unter
Beachtung klarer Fristen bedeutet, ist sicherlich keine
Überraschung.

Auch für die nahe Zukunft stehen schon wieder weitere
Maßnahmen an: Neben der Fertigstellung der Schatzkam-
mer, welche sich in der Zielgerade befindet, müssen not-
wendige Sanierungsarbeiten am Sakramentshaus und am
Hochaltar durchgeführt werden – alles in allem Kosten von
ca. 32.000 Euro. Ebenso müssen an der Dachdeckung der
Kirche Reparaturarbeiten durchgeführt werden. Es werden
uns also wieder Gerüste innerhalb und außerhalb der Kirche
erwarten - hoffentlich nur für wenige Tage bzw. Wochen.

Immer noch ungelöst ist die Frage, wie der Eisenträger aus
der Türmerwohnung wieder entfernt werden kann, welcher
alleine dem Zweck diente, die Glocken zu halten, während
der Glockenstuhl gedreht wurde, um die Läuterichtung zu
ändern.

Die Arbeit reißt also nicht ab. Zeit,von Herzen allen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern, aber auch allen Spenderinnen
und Spendern rings um die St. Peter und Paul-Kirche zu dan-
ken. Falls Sie selbst Interesse an Bauangelegenheiten ha-
ben, lassen Sie es uns wissen: Ihre Schaffenskraft ist uns im
Bau- und Instandhaltungsteam herzlich willkommen.

ANTON GRUBER
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Dauerbaustelle St. Peter und Paul-Kirche

Das Glück bei der St. Peter und Paul-Kirche ist, dass Pfr.
Gebhard Ritter Anfang der 80er Jahre mit seinen damaligen
Helfern, den sogenannten “Doppeladlern“, eine General-
sanierung der Kirche durchgeführt hat. Doch diese ist
inzwischen 35 Jahre her. Und so waren in den letzten Jah-
ren auch bei unserer Pfarrkirche immer wieder kleinere und
größere Bauarbeiten fällig. 

Das Beispiel aus der Vergangenheit zeigt dabei, dass es sich
beim Erhalt einer solchen Kirche um keine Aufgabe handelt,
welche vom Pfarrer alleine bewältigt werden kann. Dazu
gehört ein ganzes Team von Menschen, vor allem auch von
Ehrenamtlichen, welche sich diesem Ziel verschrieben
haben.

Bei uns in Weil der Stadt ist dabei an erster Stelle sicherlich
der frühere Zweite Vorsitzende und jetzige Bauausschuss-
vorsitzende Albert Heimpel zu nennen. Dazu zählt die jet-
zige Gewählte Vorsitzende des Kirchengemeinderats Gabrie-
le Scheerer, dazu gehören Dr. Heribert Sautter, der sich vor
allem um die Kunstschätze der Kirche bemüht und Martin
Steiner, der sich seit Jahrzehnten im Detail um die Kirche
und den Turm kümmert. Dazu gehörte auch unser verstor-
bener Türmer Willi Bothner mit seiner Liebe für den großen
Westturm und das historische Uhrwerk. In diesem
Zusammenhang ist auch Manfred Bürklen zu nennen, der in
Sachen Schatzkammer unterwegs ist. Genauso gehören in
diese sicherlich nicht vollständige Aufzählung unser Haupt-
organist Franz Laupheimer dazu, der sich liebevoll um Pfle-
ge der Hauptorgel kümmert und Johannes Bair, der nicht
ruhte, bis in unserer Kirche eine Narrenorgel stand. Und
genauso haben auch die haupt- und nebenberuflichen
Angestellten wie die Mesner und unsere Kirchenpflegerin
Tiziana Fiore ihren Anteil.

Es sind viele Menschen, die sich darum kümmern, dass
unsere St. Peter und Paul-Kirche in diesem guten Zustand
da steht, den wir vor uns haben. Nur so kann sie weiter die
Rolle erfüllen, dass sie für uns als Gemeinde der Mittel-
punkt unseres Glaubenslebens ist, und für viele andere
Menschen Heimat und Orientierungspunkt.

Beim Blick in die Vergangenheit zeigt es sich, dass wohl
auch in früheren Zeiten ähnlich gedacht und gehandelt
worden ist. Gerade in unserer St. Peter und Paul-Kirche ist
geradezu augenfällig zu sehen, wie beinahe jede Generation
an ihr gearbeitet und sie für die jeweilige Zeit „modern“
gehalten hat.

Dies sieht man am großen gotische Umbau, dessen 500stes
Jubiläum wir gerade feiern. Er hat wohl mindestens zwei
Generationen in Atem gehalten. Dies zeigt sich am Sakra-
mentshaus von 1611, aber genauso auch am Hochaltar vom
Ende des 17. Jahrhunderts. Die Ausschmückung der Kirche
im jeweiligen Geschmack der Zeit kann man im Rokoko des
18. Jahrhunderts an der Einbringung der Kanzel und eini-
gen Heiligenfiguren durch den Künstler Joseph Höchstetter
sehen. 

An meinem Beruf als Pfarrer gibt es etwas, das ich mir im Vorfeld sicherlich so nicht vorgestellt habe: wie viel
meiner Arbeit sich um Renovierungs- und Bauangelegenheiten dreht. Und wenn eine Kirchengemeinde neben
Pfarr- und Gemeindehaus und einigen Kapellen auch noch eine historisch bedeutsame denkmalgeschützte Kirche
besitzt, ist die Sachlage klar: Alleine an diesem Gebäude gibt es immer und überall etwas zu tun. Jeder Häusles-
besitzer kennt die Situation. Man kann zwar ein paar Jahre und vielleicht sogar Jahrzehnte von einem Haus „her-
unterleben“, aber dann befindet sich es sich in einem jämmerlichen Zustand, so dass eine Generalsanierung unum-
gänglich ist. Um dies zu vermeiden, muss immer wieder repariert, saniert und auch modernisiert werden. Gleiches
gilt in verstärktem Maße bei einer Kirche, welche das x-fache an der Bausubstanz eines Einfamilienhäuschens bein-
haltet. Erschwerend kommen dazu noch weitere Faktoren: Vieles an der Kirche befindet sich in schwindelerregen-
den Höhen, bei welcher keine normale Leiter mehr ausreicht oder der Arbeitsschutz die Arbeit ohne abgesichertes
Gerüst komplett verbietet. 

„Es sind viele Menschen, 

die sich darum kümmern, 

dass unsere St. Peter und 

Paul-Kirche in diesem 

guten Zustand da steht, 

den wir vor uns haben. ”
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+++ Familiengottesdienste +++ 

„Ich bin vor 6 Jahren vom Kinderkirchenteam ins sogenann-
te Fago-Team gewechselt, da unsre Jüngste nach der Kom-
munion nur noch in die „große Kirche“ gehen wollte. Wir
sind 6 Teammitglieder aus unterschiedlichen Berufen – es
dürften gerne auch noch mehr sein – die gleichberechtigt
mit Pfarrer Gruber ihre Ideen und Gedanken einbringen dür-
fen, ohne dass alle einen theologischen Hintergrund haben
müssen. Vielfältigkeit, Lebendigkeit und eine klare Bot-
schaft, gerne auch von mehreren Seiten beleuchtet, das
erlebe ich im Fago-Team. Das Tolle ist, dass Pfarrer Gruber
uns in der der kreativen und familienfreundlichen Ausarbei-
tung der Gottesdienste ausdrücklich unterstützt. Viele
Ideen wie z. B. die Nebelmaschine beim Besuch der Zeitrei-
senden im Advent 2018 kommen von ihm und ermöglichen
uns einen besonderen Gottesdienst für Jung und Alt. Alles
darf angedacht werden und wird gemeinsam umgesetzt.
Warum ich mich engagiere? Nach dem ersten Gottesdienst
der Adventsreihe 2018 bin ich mit einem Vater und seinem
Sohn aus der Kirche gekommen. Auf die Frage, wie sie den
Gottesdienst fanden, sprudelte es aus dem Sohn heraus:
„Toll! Gell, Papa, wir müssen unbedingt am nächsten Sonn-
tag wieder kommen ... ich muss wissen wie es weitergeht.“
Darum bin ich im Fago-Team. THOMAS ANKENBRAND

+++ Taizé-Gebet +++ 

Einmal im Monat gibt es ein ökumenisches Taizé-Gebet im
Chorraum der St. Peter und Paul-Kirche. Der Kreis im Chor-
raum wird immer größer und derzeit von 50 – 70 Personen
besucht. Im Mittelpunkt stehen die typischen Taizégesän-
ge, die leicht mitgesungen werden können. Es sind Melo-
dien, die ansprechend sind und „zu Herzen“ gehen. Das
meditative Singen und eine Schriftlesung mit kurzem
Impuls laden ein, zur Ruhe zu kommen und sich in gemein-
samer Stille für Gottes Gegenwart zu öffnen. Die zahlrei-
chen brennenden Kerzen verbreiten eine angenehm medita-
tive Atmosphäre. Eine Besonderheit ist die für Taizé typi-
sche ökumenische Offenheit und Weite. 

Spirituell Suchende aller Glaubensrichtungen sind zu die-
sem schlichten Gebet herzlich eingeladen! Das nächste
Gebet findet statt am Dienstag, den 24. September 2019
um 20 Uhr. Schauen Sie mal vorbei ... und probieren Sie
etwas Neues aus! Es tut gut!

KONTAKT: DOROTHEE ALBERTZ UND JOACHIM SCHEU

+++ Konzerte +++ 

Pfarrer Anton Gruber hatte in der Band ,Coolisse’ bereits vor
einiger Zeit das Projekt  angeregt, der großen Kirchenorgel
in St. Peter und Paul etwas ungewöhnlichere Klänge zu ent-
locken, in Verbindung mit den anderen, modernen Instru-
menten. Dabei stellten sich neben der Auswahl der geeig-
neten Musikstücke auch Fragen nach der Durchführung
eines solchen Konzertes, vor allem auch im Hinblick auf das
Zusammenspiel zwischen der Orgel auf der Empore und den
Musikern im Altarrraum.  Da fand man dann die Lösung mit
einer Videoübertragung, die sich gut bewährte.
Im Herbst 2017 begannen die Proben, wobei mit allen
Bandmitgliedern die Stücke erarbeitet wurden. Dazu kam
dann noch die Idee unseres Bassisten Thomas mit der
Ergänzung der Musik durch Lichteffekte, was sich als sehr
gelungen herausstellte. Die Proben waren nicht immer ein-
fach, da wir auch darauf achten mussten, dass die Stücke
nicht nur im Probenraum klingen, sondern auch später in
der Kirche, da dort ganz andere akustische Verhältnisse
herrschen. 
Im Frühjahr 2018 fand dann die Premiere statt, für die
ganze Band natürlich ,Neuland’ – entsprechend gespannt
waren wir alle. Eine vollbesetzte Kirche und tosender
Applaus waren für uns dann der schönste Lohn – dazu kam
noch eine schöne Spendensumme für den Erhalt von
St.Peter und Paul!
Die Nachfrage führte dann im Frühjahr 2019 zu einem wei-
teren Konzert mit einem neuen Programm, das wir wieder
vor vollbesetzter Kirche spielen konnten! Die einhellige
Meinung der Band war, dass sich die Mühe gelohnt hat –
und so wird es wohl nicht das letzte Konzert dieser Art
gewesen sein ...                                 WOLFGANG MARECZEK

Leben in der Kirche: 
ein paar Blitzlichter… 
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Vor 7 Jahren – im Jahr 2012 – wurde von Ihnen eine
Stiftung zum baulichen Unterhalt und zur Ausstattung
des Kirchengebäudes ins Leben gerufen. Wie kam es
dazu? Was war Ihre Motivation für Ihr großzügiges
finanzielles und ideelles Engagement?
Auslöser was das Katholische Sonntagsblatt der Diözese
Rottenburg-Stuttgart, da habe ich in einem Artikel gele-
sen, dass ein Pfarrer eine Stiftung in seiner ehemaligen
Kirchengemeinde gemacht hat. Das hat mich hellhörig
gemacht. Das fand ich eine tolle Idee. Ich kenne Weil der
Stadt schon sehr lange, schon seit Anfang der 80er Jahre.
Ich habe viele Bekannte hier und kam im Ruhestand 2007
hierher. Mich hat diese Kirche immer wieder imponiert.
Und dann dieser Artikel, da habe ich gedacht: das wäre es
doch! So kam ich auf die Idee, eine Stiftung zu gründen.
In der Präambel zur Satzung der Stiftung habe ich formu-
liert: 

„Katholische Kirche St. Peter und Paul 
Weil der Stadt. Aus welcher Himmelsrichtung
man auch kommt, die mächtige Kirche mit 
ihren Türmen beherrscht das Stadtbild. Seit 
dem 13./14. Jahrhundert haben Generationen 
an dieser Kirche gebaut und sie erhalten. 
Dies ist Verpflichtung für uns und kommende
Generationen.“ 

Das ist mein Anliegen. So ein Bauwerk muss man erhalten.
Wenn ich daran denke, wie viele Leute alles investiert
haben, dass wir heute in einer Kirche sein können, die
über 500 Jahre alt ist. Die Leute damals hatten es viel
schwerer als wir heute. Aber sie haben es getan. Das ist
Verpflichtung für uns, wir müssen so ein Bauwerk erhalten.
Mich hat auch noch inspiriert, ich halte sehr viel von
historischen Gebäuden, egal in der Welt, wo ich hinkom-
me, wenn ich z.B. an Rom oder an Ägpyten denke, oder an
den Neuen Kontinent mit den Maya Kulturen, was da noch
alles erhalten ist. Das hat mich inspiriert.

Wie funktioniert eigentlich
eine Stiftung?
Die Stiftung geht von einem
festen Betrag aus, dem sog.
Stiftungskapital. Dieses Stif-
tungskapital darf man nicht
ausgeben. Man kann aber eine
Zustiftung zum Kapital machen,
dann wird das Stiftungskapital erhöht,
oder man kann eine Spende an die Stiftung machen. Dann
kann die Stiftung mit dem gespendeten Geld etwas in die-
sem Bauwerk machen. Dann natürlich die Zinserträge, dar-
über kann man auch verfügen. Es gibt übrigens zwei Mög-
lichkeiten, die Stiftung zu unterstützen, indem man ent-
weder eine Zustiftung macht oder an die Stiftung spendet,
was bisher auch schon geschehen ist.

Welche Projekte in der Kirche konnten bisher durch die
Stiftung realisiert werden?
Die Automatiktür an der Kirche, verschiedene liturgische
Geräte in der Kirche wurden restauriert, zum Beispiel der
gotische Kelch, außerdem wurden einige Heiligenfiguren
erneuert. Die Fertigstellung der Schatzkammer im Turm-
zimmer ist das nächste Projekt.

Haben Sie mit der Stiftung Wünsche für die nahe
Zukunft, für die kommenden 500 Jahre? Gibt es etwas,
was Ihnen am Herzen liegt?
Dass die Kirche erhalten bleibt, dass man sie nicht aufgibt,
da gibt es ja viele Beispiele, nicht nur in Deutschland, son-
dern z.B. auch  in Frankreich und Holland, wo Kirchen auf-
gegeben oder zweckentfremdet werden. Ich hoffe, dass
diese Kirche erhalten bleibt, 500 Jahre und noch länger.
Ich wünsche mir, dass sie als katholische Kirche erhalten
bleibt. Im Zentrum von Weil der Stadt.
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Bilder linke Seite:
oben, links: Liam Kunz, 7 Jahre, 1. Klasse Würmtalschule Merklingen, rechts: Lena Marie Schneider, 7 Jahre, 1. Klasse Würmtalschule
unten, links: Luzia Mebes, 5 Jahre, St. Christophorus-Kindergarten, rechts: Lea Hammann, 7 Jahre, 1. Klasse, Würmtalschule

Im Gespräch mit Pfarrer i.R. Helmut Nann, 
dem Stiftungsgründer der 
„Pfarrer Helmut Nann-Stiftung – Stiftung zum Erhalt 
der St. Peter und Paul-Kirche in Weil der Stadt.“
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Schauen Sie doch 
kurz mal rein …
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Unsere Kirche St. Peter und Paul ist das Wahrzeichen der
ehemals Freien Reichsstadt Weil! Ein jahrhundertealtes
Monument, das unser Stadtbild prägt und für viele zur Hei-
mat geworden ist. Außerdem hat sich die gotische Kirche
zu einem Magneten für zahlreiche Besucher und Touristen
entwickelt.  Sankt Peter und Paul ist reich an Kunstwerken
aus verschiedenen Epochen. Kunst, Geschichte und Glau-
ben, über Jahrhunderte hinweg, machen dieses Gotteshaus
zu einem einzigartigen Ort. Leider kam es in letzter Zeit
immer wieder zu Sachbeschädigungen. Insbesondere die
spätgotische Kreuzigungsgruppe hat mehrfach Schaden
genommen. Nun sind Pflege und Erhalt dieser Kirche und
ihrer Kunstschätze auch für unsere Generation ein ver-
pflichtendes Erbe, mindestens jeder Christenmensch und
allemal jeder bekennende Weiler, sollte sich auch ein
wenig für dieses Erbe verantwortlich fühlen. Konkret: Der
effektivste Schutz gegen Vandalismus ist eine belebte Kir-
che! Schauen Sie doch künftig bei einem Besuch der Alt-
stadt zu einem kurzen „Grüß Gott“ in der Kirche vorbei. 

Das könnte zu einer schönen Regelmäßigkeit werden.
Genießen Sie die Kunst, den Raum, die Stille – auch wenn
es nur wenige Minuten wären. Das ist ganz überkonfessio-
nell gedacht, gut fürs Gemütsleben und den Seelenfrieden,
womöglich sogar geschmacksbildend und nebenbei der
sicherste Schutz für unsere unersetzlichen Kunstwerke. Die
Aufmerksamkeit möglichst vieler Bürgerinnen und Bürger
hilft, dass unsre wunderschöne Stadtkirche auch in Zukunft
für die Öffentlichkeit zugänglich bleibt. Zögern Sie nicht,
St. Peter und Paul erwartet Sie! 

„Genießen Sie die Kunst, 
den Raum, die Stille – auch wenn 
es nur wenige Minuten wären. 
Das ist ganz überkonfessionell 
gedacht, gut fürs Gemütsleben 
und den Seelenfrieden ...”

Achtsamkeit

Bild: Jonas Aussem, 9 Jahre, 3. Klasse, Würmtalschule


